
 

Bildungsabenteuer 
Kindergarten �

Bildungsabenteuer
Kindergarten

Handbuch zur Dokumentation  
der pädagogischen Arbeit in  
den NÖ Landeskindergärten





 

Bildungsabenteuer 
Kindergarten �� Bildungsabenteuer 

Kindergarten

Abenteuer Bildung

Eine gemeinsame Basis scha�en: die pädagogische Konzeption

Beobachten: sehen � verstehen � beachten

Prozessorientiert planen

Dokumentation der Kindergartenpädagoginnen und Kindergartenpädagogen

Dokumentation der Springerinnen und Springer

Dokumentation der Sonderkindergartenpädagoginnen und Sonderkindergartenpädagogen 

Dokumentation der Interkulturellen Mitarbeiterinnen und Interkulturellen Mitarbeiter

Literaturverzeichnis

INHALT

�Kinder brauchen Menschen, die Freude daran haben, 
wenn es ihnen gelingt, Kinder einzuladen, zu ermutigen 
u�d zu i�spi�ie�e�, sic� als klei�e Welte�tdecke� auf de� 
Weg machen zu wollen.� Gerald Hüther

7

11

17

29

50

67

73

87

100









  

Bildungsabenteuer 
Kindergarten ���� Bildungsabenteuer 

Kindergarten

Strukturqualität � unser Kindergarten. Die Strukturqualität bezieht sich auf die vorhandenen 
Rahmenbedingungen einer Einrichtung und stellt fest, welche Ressourcen für das Team materiell, 
organisatorisch oder zeitlich vorhanden sind bzw. ob zusätzliche Ressourcen gescha�en oder 
verändert werden müssen.

Die strukturellen Bedingungen haben einen bedeutenden Ein�uss auf den Alltag im Kindergarten, 
da sie die Voraussetzung für gelingende pädagogische Prozesse bilden oder zu deren Unterbindung 
beitragen. 

Orientierungs- und Prozessqualität � unser pädagogisches Grundverständnis. Die Orientierungs-
qualität bezieht sich auf das Bild vom Kind, auf Werte, auf das Rollenverständnis der Erwachsenen 
sowie auf Vorstellungen und pädagogische Prinzipien, welche im Alltag sichtbar werden. 

Die Orientierungsqualität hat großen Ein�uss auf die Prozessqualität, die das konkrete Arbeiten 
und gemeinsame Handeln mit dem Kind de�niert und beschreibt.

Die Konzeption hat aufgrund von personellen oder organisatorischen Veränderungen, aber auch 
aufgrund von Weiterentwicklung der pädagogischen Fachkräfte eine zeitbegrenzte Gültigkeit und 
bedarf einer regelmäßigen Re�exion bzw. Überarbeitung seitens des gesamten Teams.

Teile der pädagogischen und organisatorischen Konzeption können für die Präsentation in der 
Ö�entlichkeit verwendet werden (F�yer, Homepage etc.).

Es ist jedoch darauf zu achten, dass keine Informationen verö�entlicht werden, die dem Datenschutz 
unterliegen und nur für den internen Gebrauch im Kindergarten vorgesehen sind. 

Die folgenden Darstellungen zeigen Aspekte auf, welche die Struktur-, Orientierungs- und Prozess-
qualität kennzeichnen und somit in der Konzeption aufscheinen sollen.

Für die Verschriftlichung der Konzeption kann der auf den Serviceseiten der Abteilung Kindergär-
ten zur Verfügung gestellte Gestaltungsvorschlag mit entsprechenden Formularen oder eine freie 
Form verwendet werden. Die Leitfragen sind als Unterstützung bei der Erarbeitung der einzelnen 
Unterpunkte zu verstehen.
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„� Strätz, 2005, S. 19
„„ Lipp-Peetz u. a., 2007, S. 71
„† vgl. Viernickel & Völkel, 2007

Verstehen durch Beobachtung. Die Beobachtung hat in erster Linie ein forschendes, beachtendes 
Anliegen sowie das Ziel, mehr über die Themen der Kinder zu erfahren. Es geht nicht �� um Kon-
trolle und K�assi�zierung, sondern um Beachtung, um fachliches und persönliches Interesse der 
pädagogischen Fachkräfte an dem, was das Kind tut, und daran, wie es das tut�. „� 

Beim Beobachten kindlicher Handlungen geht es darum, herauszu�nden was Kinder interessiert, 
was sie bewegt und begeistert, worüber sie sich freuen und was ihnen Sorge bereitet. Um Kinder 
besser zu verstehen, ist es wichtig zu wissen, in welcher Form sie sich an ihre Umwelt wenden, wie 
sie kommunizieren und wie sie Herausforderungen meistern. Die Stärken und Potenziale der Kinder 
zu kennen, zu wissen, was sie bereits können, was sie noch lernen wollen und wo sie Unterstützung 
brauchen, bilden die Basis für die nächsten Schritte in der Entwicklungsbegleitung. 

Aufmerksames Beobachten erö�net die Möglichkeit, die Sichtweisen und Bilder der Kinder, die sie 
sich von der Welt machen, kennenzulernen. Dafür ist es manchmal notwendig, seine persönliche 
Perspektive zu wechseln und sich auf andere Sichtweisen einzulassen.

�Kinder beschäftigen sich nicht unbedingt dann mit Lerninhalten, wenn Erwachsene das wich-
tig �nden. Sie befassen sich mit Dingen, die für sie aktuell Bedeutung haben. Was das jeweils 
sein könnte, müssen Pädagoginnen heraus�nden, indem sie die vielen Tätigkeiten der Kinder 
wahrnehmen, beobachten und indem sie das Handeln der Kinder durch Kommentare, erweiterte 
Angebote und Fragen aufgreifen.� „„

Beobachtung bringt Bewegung ins Denken. Beobachtungen scha�en Erkenntnisse und erzeugen 
Bilder, die uns über das Kind nachdenken lassen, Nähe scha�en und letztendlich zum Beziehungs-
aufbau beitragen. In diesem Sinn kann man von einer Entdeckungsreise sprechen, die uns Neues 
erö�net, die uns zum Re�ektieren von gewohnten Handlungen und Prägungen au�ordert, die uns 
zu neuen Ideen inspiriert und unser Alltagsleben verändern kann.
 
Beobachtung als Ausgangspunkt pädagogischen P�anens und Handelns. Die aufmerksame 
Wahrnehmung der Themen und Entwicklungen von Kindern ist grundlegend, um ihre Bildungs- und 
Entwicklungspotenziale unterstützen zu können. Stenger und Viernickel „† meinen dazu: �Möchten 
Sie die Bildungsprozesse der Kinder so unterstützen, dass die kindliche Selbststeuerung und Eigen-
aktivität gewahrt bleibt, sind Sie darauf angewiesen, die Signale von Kindern wahrzunehmen, zu 
deuten und darüber ihre Interessen und anstehenden Entwicklungen zu erfassen.�

Erleben Kinder, dass sich ihre Themen und Fragen in den pädagogischen Angeboten wieder�nden, 
erfahren sie Selbstwirksamkeit. Die Kinder erleben, dass das, was sie tun, auch für die Pädagogin 
oder den Pädagogen bedeutsam ist und dass sie in ihrem Denken und Tun ernst genommen werden.

Beobachtungen als Grundlage für Gespräche mit E�tern. E�tern möchten wissen, ob sich ihr Kind 
im Kindergarten wohlfühlt, wie es sich entwickelt, womit es sich beschäftigt und ob sie zur Unter-
stützung ihres Kindes etwas beitragen können. Es ist daher wichtig, mit den E�tern über die beob-
achteten Interessen, Themen, Potenziale, Entwicklungsschritte und o�enen Lernfelder ihres Kindes 
in Austausch zu treten. 

BEOBACHTEN� SEHEN � VERSTEHEN � BEACHTEN
Die Bedeutung der Beobachtung im pädagogischen Alltag
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Beim Beobachten leistet unser Gehirn eine komplizierte Vernetzungsarbeit. Alles, was wir als 
Beobachterinnen und Beobachter wahrnehmen, das heißt sehen, hören bzw. (mit-)fühlen, steht 
in Beziehung zu unseren persönlichen Erfahrungen und den damit verbundenen individuellen 
Bewertungen. 

Beobachtung ist immer subjektiv. Dies bedeutet, dass eine Situation von unterschiedlichen 
Beobachterinnen und Beobachtern unterschiedlich wahrgenommen und interpretiert wird. �Jede 
Beobachtung ist eine Beobachtung, die von einem bestimmten Standort aus gemacht wird. Dabei 
ist wesentlich, was eine Erzieherin bei einem oder mehreren bestimmten Kindern als bedeutsam 
wahrnimmt.� „� 

Aufgrund dessen ist es notwendig, sich der eigenen Subjektivität bewusst zu sein, sie zu re�ektie-
ren und diese in Bezug zu den Beobachtungen zu stellen, da persönliche Orientierungen, Werte, 
Absichten und Motive stark das beein�ussen, was wir sehen, hören, riechen und spüren möchten 
und somit unser Handeln und Begleiten der Kinder wesentlich beein�ussen und prägen.

Nora und Merzad spielen in der Sandmulde. Merzad gräbt gerade mit der großen, blauen Schaufel 
einen �Wassergraben�. Nora fragt Merzad, ob sie die Schaufel haben darf, und greift danach, ohne 
seine Antwort abzuwarten. Merzad hält die Schaufel fest und beginnt zu schreien. Nora hält die 
Schaufel ebenfalls fest und zerrt heftig daran.

Welche Bilder entstehen in Verbindung mit dieser Situation in den Köpfen? Welche Orientierun-
gen, Werte, Gefühle, Sichtweisen und Meinungen leiten in dieser Situation das eigene Denken und 
Handeln?

Die weitere Begleitung von Nora und Merzad hängt sehr stark davon ab, wie der Erwachsene das 
Thema �Kon�ikte austragen� in der eigenen Familie, im persönlichen Umfeld oder mit den eigenen 
Freunden erlebt hat.

Dürfen unterschiedliche Meinungen und Sichtweisen einander gegenüberstehen, oder wird Streit 
mit Gefühlen der Unsicherheit und Angst verbunden? Was macht dieses Bewusstsein über mein 
eigenes Kon�iktverhalten mit meinen Beobachtungen zum Thema Streit? Wie beein�usst mich 
diese Prägung in meinem professionellen pädagogischen Handeln?

Werden diese Beobachtungen re�ektiert und mit vorhandenen, bereits bestehenden Bildern in 
Verbindung gebracht oder im Dialog mit Kolleginnen und Kollegen ausgetauscht, besteht die 
Chance, subjektive Wahrnehmungen durch weitere Blickwinkel zu ergänzen und schlussendlich 
eine Hypothese aufzustellen, die der Realität am ehesten entspricht.

Für diese Abgleichung der Wirklichkeit kann es zusätzlich bedeutsam sein, sich gemeinsam mit 
dem Kind über das Wahrgenommene auszutauschen. Im Austausch mit dem Kind kann die eigene 
Perspektive überprüft werden bzw. sich die Chance bieten, die Sicht des Kindes kennenzulernen.

„‡ siehe S. 23
„� Eine detaillierte Beschreibung des Entwicklungsgesprächs mit E�tern ist im Bildungsplan  

für Kindergärten in Niederösterreich/Abschnitt 4/S. 94�96 zu �nden.
„� Kazemi-Veisari, 2004

Die fortlaufenden Beobachtungen im pädagogischen Alltag und die Dokumentation der gezielten 
Entwicklungsbeobachtung (z. B. mittels des Entwicklungsbogens) „‡ bilden eine wertvolle Grundlage 
für Entwicklungsgespräche. „� 

Beachtenswertes im Prozess des Wahrnehmens und Interpretierens. Beobachtungen liefern 
wichtige Informationen, sozusagen das �Rohmaterial� für das Verstehen von Kindern. Bedeutsam 
für das Erarbeiten des Verstehens von Kindern ist jedoch die Entwicklung von Fragen, welche aus 
den Beobachtungen heraus entstehen.

Kazemi-Veisari emp�ehlt, sich beim Lesen der Beobachtungen zu fragen, worüber man staunt oder 
irritiert ist, das Wahrgenommene zu re�ektieren: Denn �Beobachtungen, über die nicht nachgedacht 
wird, sind nutzlos, denn sie hinterlassen konfuse und aneinandergereihte Eindrücke, die sich zu 
einem unre�ektierten Bild über das Kind verdichten�.

Um aus Beobachtungen weitere Schritte ableiten zu können, braucht es eine Interpretation des 
Wahrgenommenen.

�Wahrnehmung heißt, den Schlüssel zu suchen, der Verstehen ermöglicht. Es bedeutet eine fra-
gende, aufmerksame Zugewandtheit, ein Sich-Kümmern, ein Lernen aus und in Beziehungen.� „�  

Eine Pädagogin beobachtet folgende Situation: Sebastian kommt nach dem Verabschieden von 
seinem Papa als brüllender, fauchender Löwe in den Gruppenraum und erklärt, dass er heute 
nur seine Pfote zum Begrüßen reichen kann. Rina und Victor schließen sich seinem Spiel an und 
verwandeln sich ebenfalls in Löwenkinder. Gemeinsam suchen sie ein Versteck im Gruppenraum 
und beginnen, eine Höhle zu bauen. Das Rollenspiel wird von weiteren Kindern aufgegri�en und 
an mehreren darau�olgenden Tagen wiederholt.

Interpretation der Pädagogin: Die Pädagogin stellt sich die Frage, welche Themen hinter dem 
Löwenspiel stehen: Welche Fähigkeiten hat ein Löwe? Was kann ein Löwe besonders gut? Was ist 
schwierig für ihn? Wie lebt er? In den folgenden eineinhalb Wochen werden Bildungsimpulse zum 
Thema �stark und mutig sein� gesetzt.

Nach eineinhalb Wochen dokumentiert die Pädagogin eine weitere Beobachtung zu diesem 
Thema: Im Löwenrollenspiel steigt der Lärmpegel an. Spielprozesse anderer Kinder werden unter-
brochen. Es entstehen Kon�ikte. Im Dialog zwischen zwei Kindern fallen die Wörter �Mut� und �Angst�.

Die Pädagogin wendet sich an ihre Kolleginnen und fragt nach deren Einschätzungen, Interpreta-
tionen und Sichtweisen. Die Kolleginnen bringen weitere Sichtweisen ein: Beim Löwenspiel könnte 
es auch um das Thema Angst gehen. Was bewirkt das �Starksein�? Wer fürchtet sich vor mir? Kann 
ich gleichzeitig Angst haben, wenn ich stark bin? 

Die Pädagogin setzt nun Impulse, die die Thematik �Angst haben dürfen� in den Mittelpunkt stellen. 
Es erfolgt eine intensive Auseinandersetzung. Das Rollenspiel verändert sich. Die Kinder schlüpfen 
in die Rolle der ängstlichen Hasen. Letztendlich bewegte die Kinder das Thema �Angst�.
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„� vgl. Beobachtung und fachliche Re�exion von Kindverhalten. homepage.univie.ac.at/henning.
schluss/seminare/034-kleinkindpaedagogik/Texte/Infans/gruppe2-beobachten.pdf (abgerufen 
am 11.September 2016)

du möchtest, kann ich dir später erzählen, was ich aufgeschrieben habe.� Auf diese Weise wird die 
Beobachtung zu einem dialogischen Prozess. Kinder gewinnen das Vertrauen, dass die Beobach-
tung nicht der Kontrolle, sondern des besseren Verstehens dient. Ergibt sich die Gelegenheit, mit 
dem Kind über die Beobachtungen in Dialog zu treten, können die eigenen Sichtweisen um die des 
Kindes ergänzt werden, und das Kind erhält Rückmeldung, wie es von der Pädagogin bzw. dem 
Pädagogen wahrgenommen wurde.

Schritte der Beobachtung

1. Schritt: Was nehme ich wahr? Bei diesem ersten Schritt geht es darum, hinzuhören, hinzusehen 
und wahrzunehmen, wie sich Kinder verhalten und was in der Gruppe geschieht. Das Wahrgenom-
mene wird noch nicht interpretiert. Dies fällt häu�g schwer, da im pädagogischen Alltag oft eine 
schnelle Interpretation für das adäquate Handeln notwendig ist. 

Yasemin, Leonie, Jonathan und Hannah (zwischen 4,5 und 5,5 Jahre) holen sich die Bücherkiste, 
legen die Bücher vor sich auf und betrachten die einzelnen Titelbilder. Felix (3 Jahre) setzt sich dazu. 
Leonie fragt: �Sollen wir dir etwas vorlesen?� Felix nickt. Leonie zeigt auf mehrere Bücher, und die 
anderen Kinder sagen jeweils den Titel des Buches dazu. Felix fragt: �Könnt ihr wirklich schon lesen?� 
Jonathan schaut zu Felix und nickt. Sie zeigen ihm einzelne Buchstaben und sprechen diese aus. 
Hannah sagt: �Es gibt große Buchstaben und kleine Buchstaben! Ich kenne ein A.� Jonathan zeigt auf 
den entsprechenden Buchstaben. �E � E wie E�efant�, sagt Leonie und deutet dabei auf ein großes 
E. Felix zeigt auf ein Bilderbuch und fragt: �Was steht da drauf?� Yasemin antwortet: �Die kleine 
Raupe Nimmersatt�, und sie beginnt �vorzulesen�. Die Kinder rücken näher zusammen und hören 
zu. Yasemin, Leonie und Jonathan stehen nach dem Vorlesen auf, nehmen sich einige Bücher mit 
und schreiben Buchstaben auf ein großes weißes Papier.

2. Schritt: Was löst diese Situation in mir aus? In diesem Schritt geht es darum, sich bewusst zu 
sein, dass die beobachtete Situation Gefühle, Ideen, Gedanken, Wertungen hervorruft, welche eng 
im Zusammenhang mit eigenen Erfahrungen, Emp�ndungen, Stärken und Bildern stehen. Das 
persönliche Ich hat Auswirkungen auf die �Beurteilung� der Situation: „� 

Freude und Stolz über das gemeinsame Tun der Kinder. Staunen über die Lesekompetenz einzelner 
Kinder. Zweifel, ob etwas übersehen wurde: Werden die Kinder entsprechend unterstützt? Kann 
Yasemin schon lesen?

3. Schritt: Wie interpretiere ich diese Situation? Im dritten Schritt werden die Beobachtungen 
interpretiert. Erste Annahmen, Vermutungen und Hypothesen werden aufgestellt. 

Die älteren Kinder sind stolz, dass sie ihr Wissen an Felix weitergeben können. (Gestik: Sie wenden 
sich Felix auch körperlich zu, suchen Blickkontakt.) Felix freut sich über die Vorlesegeschichte. (Felix 
lacht und fragt interessiert nach.) Yasemin, Leonie und Jonathan interessieren sich besonders für 
Buchstaben und Wortbilder. (Durch das genaue Betrachten zeigen sie Konzentration. Vorerfah-
rungen wurden gemacht.) Die Kinder genießen das gemeinsame Miteinander und zeigen hohe 
soziale Kompetenz. (Sie rücken näher zueinander, berühren sich, nicken und lächeln einander zu.)

„� Kazemi-Veisari, 2004, S. 22

�Die Kinder spüren, was wir über sie denken � unsere Bilder über Kinder bleiben nicht in unserem 
Kopf, sondern drücken sich über Mimik, Gestik, Sprache und Handlungen aus.� „� 

Beobachtungen konstruieren Bilder. Wenn wir Kinder in ihrem Tun beobachten, entstehen innere 
Bilder. Diese Bilder können nützlich und problematisch zugleich sein. Einerseits helfen uns diese, 
Beobachtungen in unsere Erfahrungen zu integrieren, andererseits können diese Bilder zu vor-
schnellen Urteilen führen und auf die Kinder zurückwirken. 

Beobachtung verlangt achtsame Genauigkeit. Ungenauigkeiten im Beobachten, Unterstellungen, 
Beurteilungen, ein Übersehen einzelner Details und die Tendenz, das zu sehen, was man sehen 
möchte, stellen weitere Herausforderungen im Beobachtungsprozess dar.

Folgende Formulierung legt beispielsweise das Kind auf ein negativ bewertetes Verhalten fest, 
ohne dass deutlich wird, welche Interaktionen stattgefunden haben: Jonas stört Ali und Johanna 
ständig beim Spielen.

Die nachfolgende Form der Beschreibung gibt Einblick in die Spielsituation, ohne zu (be-)werten, 
und liefert einige Anhaltspunkte, um die Kinder in ihren künftigen Spielaktivitäten unterstützen zu 
können: Jonas geht zu Ali und Johanna, die gemeinsam einen Turm konstruieren, und fragt: �Kann 
ich mit euch mitbauen?� Ali und Johanna verneinen dies. Jonas geht weg, kommt dann wieder und 
schaut den beiden kurz zu. Er nimmt einen Baustein und möchte ihn dazustellen. Johanna nimmt 
Jonas den Baustein aus der Hand und sagt bestimmt: �Du darfst nicht mitbauen!� Jonas erwidert: 
�Ich kann euch aber helfen � ich kann einen hohen Turm bauen.� Ali meint: �Geh jetzt endlich weg!� 
Jonas seufzt, geht zum Regal, holt für sich Bausteine und breitet diese neben Ali und Johanna aus. 
Die Bausteine vermischen sich. Johanna schiebt Jonas� Bausteine zur Seite. Jonas schiebt diese 
wieder in die Richtung der beiden anderen Kinder. 

Beobachtung setzt Wissen voraus. Um Beobachtungen richtig einordnen zu können, braucht 
es Wissen über die Potenziale, die in Kindern grundsätzlich von Geburt an angelegt sind, darü-
ber, welches Können und welches Verhalten dem Entwicklungsalter des Kindes entspricht und 
von welcher Bandbreite an individuellen Entwicklungsformen auszugehen ist. Weiters braucht es 
Kenntnisse darüber, wie Kinder lernen, Kenntnisse über kulturelle Unterschiede und Kenntnisse 
darüber, warum Kinder sich oft anders ausdrücken als Erwachsene. Für ein besseres Verstehen 
und Einschätzen kindlicher Handlungen und ˜ußerungen im inklusionspädagogischen Kontext, 
emp�ehlt es sich, eine Sonderkindergartenpädagogin bzw. einen Sonderkindergartenpädagogen 
oder eine Interkulturelle Mitarbeiterin bzw. einen Interkulturellen Mitarbeiter in die Überlegungen 
miteinzubeziehen.

Kinder be(ob)achten das Beobachten. �Was schreibst du denn da?�, ist eine Frage, die Kinder häu�g 
stellen, wenn sie bemerken, dass die Pädagogin oder der Pädagoge gezielt beobachtet und sich 
Gedanken notiert. Kinder merken meist, wenn die Aufmerksamkeit auf sie gerichtet ist, und fragen 
sich, was und aus welchem Grund etwas notiert wird. Es ist wichtig, diese Fragen wahrheitsgemäß 
zu beantworten. Mögliche Antworten wären: �Es interessiert mich, was du spielst, was du gerne 
magst und was du schon kannst. Und damit ich nichts vergesse, schreibe ich mir das auf!�, oder: 
�Ich �nde es spannend, was du gerade machst, und ich möchte dich besser kennenlernen. Wenn 
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‡„ De�nition: www.duden.de/rechtschreibung/Prozess (abgerufen am 18. August 2016)
‡† Eigenverantwortung als handlungsleitendes Prinzip in der o�enen Arbeit, 2002
‡‡ Strätz, 2005
‡� Amt der NÖ Landesregierung, Abteilung Kindergärten, 2010
‡� Ho�mann & Reuter-Fiebig, 1997, S. 64

Als Prozess wird ein Vorgang bezeichnet, bei dem etwas (allmählich) entsteht, sich herausbildet. ‡„ 
�Wenn in der pädagogischen Arbeit die Interessen und Bedürfnisse der Kinder im Mittelpunkt stehen, 
wird es immer wieder notwendig sein, Themen zu ändern. Der geplante und in Folge entstehende 
Prozess ist daher ergebniso�en. Es ist nicht vorhersehbar und planbar, zu welchen Schlussfolge-
rungen das Kind gelangt.� ‡† 

�Auch im übertragenen Sinne haben die Kinder häu�g eine andere Perspektive als Erwachsene. 
Viele Dinge haben für sie eine andere Bedeutung, schon deshalb, weil vieles, was Erwachsenen 
altbekannt ist, für sie neu und aufregend ist. Daher besteht eine ständige erzieherische Aufgabe 
darin, herauszu�nden, was für ein Kind bedeutsam ist und was nicht.� ‡‡ 

Die prozessorientierte P�anung soll ein qualitätsvolles, zielgerichtetes Handeln ermöglichen, um 
Kinder in ihren Entwicklungs- und Bildungsprozessen angemessen zu unterstützen und nach ihren 
individuellen Möglichkeiten im Kindergarten zu begleiten. Den Ausgangspunkt für prozessorien-
tierte P�anung bilden die erstellten Beobachtungen und die Orientierung an den Interessen und 
Möglichkeiten der Kinder. ‡� 

Gemeinsam Wege gehen: Die Bedeutung des Begri�s �prozessorientiert�.

Prozessorientiertes P�anen �� zielt nicht auf die Festlegung von Zeiteinheiten, Arbeitsschritten, 
Lernbereichen und Tagesabläufen ab, geplant werden vielmehr die Entwicklungs- und Entfal-
tungsmöglichkeiten der Kinder. Grundlage (�) sind die Situationen, in denen zum Ausdruck 
kommt, was Kinder beschäftigt oder bewegt, was die Kinder wissen und machen (wollen), 
welche Erfahrungsmöglichkeiten sie für ihre Fähigkeiten brauchen.� ‡�

Die Bachwanderung. Folgender Vergleich soll die Idee des prozesshaften P�anens veranschauli-
chen: Stellen Sie sich vor, Sie möchten mit den Kindern einen Bach durchwandern. Sie wissen, was 
auf dieser Wanderung zu beachten ist, was Sie dazu vermutlich brauchen werden und haben eine 
Idee, wie diese Wanderung ablaufen könnte. Auf welchem Weg das Ziel erreicht werden soll, ist 
vorerst o�en. Sie stehen nun auf dem ersten Stein. Sie sehen, hören, riechen und fühlen, nehmen 
wahr, sammeln Eindrücke, achten auf die Reaktionen der Kinder und auf die Umgebung. Erst dann 
wird entschieden, wohin der nächste Stein gelegt wird. Liegt der Stein am vereinbarten P�atz, wird 
sichtbar, ob dieser unter der Wasserober�äche versinkt, neu gesetzt werden muss oder ob er sich gut 
einfügt. Ist die Position gut gewählt, geht die Wanderung weiter � Schritt für Schritt, Stein für Stein. 

Dazwischen gibt es Sandbänke, die im pädagogischen Alltag organisatorische und pädagogische 
Fixpunkte bedeuten, die Richtungen und Wege vorgeben und die Wanderung mitbestimmen. Diese 
bieten Anhaltspunkte und Sicherheiten.

Im Unterschied zu einer P�anung, bei der alle Steine im Vorfeld an einem bestimmten Ort platziert 
würden, lässt das prozessorientierte P�anen o�en, wo und wie der nächste Stein und somit der 
nächste Schritt gesetzt wird. Der Prozess entsteht im Wechselspiel mit der Umgebung und den 
Interaktionen mit den Kindern.

PROZESSORIENTIERT PLANEN 
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�T�e�e� zut�aue�� � de� Fo�sc�e�geist wecke�, E�fa��u�gs�äu�e sc�a�e�. Nebe� de� T�e�e�, 
die Ki�de� aus i��e� eige�e� E�fa��u�gswelt �it i� de� Ki�de�ga�te� b�i�ge� ode� die sie do�t aus 
eige�e� K�aft e�twickelt �abe�, liegt es auc� i� de� Ve�a�two�tu�g de� Pädagogi��e� u�d Pädagoge�, 
T�e�e� ei�zub�i�ge�, die de� E�fa��u�gs�au� des Ki�des e�weite��, de� Fo�sc�e�geist wecke�, die 
Möglic�keite� fü� Ko�pete�ze�twicklu�ge� sc�a�e�, sowie kultu�elle Di�e�sio�e� zu e�fa��e�. �� 

Welche Kompetenzen brauchen die Kinder heute und in naher Zukunft? Vielfältige Wege kennen-
lernen, um aufeinander zuzugehen, Vertrauen zu entwickeln, einander zuzuhören und aufeinander 
Rücksicht zu nehmen; über Gefühle und Eindrücke sprechen lernen; Kon�iktlösungsstrategien 
anbieten und ausprobieren; sich Wissen aneignen und überprüfen; kreative Lösungen �nden �

Welche Wissens- und Erfahrungsbereiche sollen an die Kinder herangetragen werden? Sich als 
Gemeinschaft erleben; Ideen einbringen und Vorhaben besprechen; vielfältige Bewegungsanlässe 
nutzen; gemeinsames Musizieren, Singen und Tanzen; Erzählen/Er�nden von Geschichten, Mär-
chen und Reimen; kreative Ausdrucksmöglichkeiten ausprobieren können (initiiertes Rollenspiel, 
Tanz, vielfältiges Material �); gemeinsames Staunen, Philosophieren, Nachdenken und Sprechen 
über Alltagsphänomene und Naturbeobachtungen; gemeinsame Aus�üge (in der unmittelbaren 
Umgebung: Feuerwehr, Seniorenheim, Wald, Museen, Theater �) �

Welche Haltungen und Werte sollen den Kindern vermittelt werden? O�enheit gegenüber dem 
�Anderen, Neuen, Fremden�; wertschätzender Umgang mit anderen; Sichtweisen anderer respektie-
ren; sich aktiv in die Gruppe einbringen, mitgestalten, eigene Meinungen und Sichtweisen äußern �

Die Pädagogin nimmt seit Längerem wahr, dass Lina in der Gruppe eine vorwiegend beobachtende 
Rolle einnimmt und erste vorsichtige Versuche unternimmt, Kontakt mit anderen Kindern aufzuneh-
men. Die Pädagogin möchte ihr und den anderen Kindern Wege aufzeigen, wie man mit anderen 
Kindern in Kontakt treten und Freundschaften knüpfen kann. Sie erzählt das Bilderbuch �Günther 
sucht einen Freund� und bietet dieses als Rollenspiel an. Gespräche über die Stärken jedes Kindes 
in der Gruppe entstehen, und somit �ndet ein neues Kennenlernen statt. 

Das Ma�ti�sfest ste�t vo� de� Tü�. Die i��altlic�e� T�e�e� wie das Aufei�a�de�-Ac�tgebe�, Teile� 
u�d Ei�a�de�-Helfe� stelle� fü� das Ki�de�ga�te�tea� wic�tige Aspekte da�. Ge�ei�sa� �it de� 
E�te��bei�at übe�lege� sie, wie sie dieses Fest gestalte� kö��e�. Ei�e Mutte� e�zä�lt, dass sie du�c� 
ei�e� K�a�ke��ausaufe�t�alt i��es Ki�des be�e�kt �abe, dass do�t kau� Spiel�ate�ialie� vo�-
�a�de� seie�. Die Idee e�tste�t, dass die E�te�� �it i��e� Ki�de�� zu Hause Spiel�ate�ialie� ode� 
Bilde�büc�e� fü� die Ki�de� i� K�a�ke��aus auswä�le�. Dieses A�gebot wi�d de� E�te�� i� Fo�� ei�es 
E�te��b�iefes vo�gestellt u�d basie�t auf f�eiwillige� Basis. Bei� Ma�ti�sfest we�de� zwölf Sc�ac�-
tel� �it Spiel�ate�ialie� ei�e� Ve�t�ete�i� de� Ki�de�statio� vo� de� Ki�de�� volle� Stolz übe��eic�t.

Laith ist vier Jahre alt und besucht seit vier Monaten den Kindergarten. Er hat sich gut eingelebt, 
Freunde gefunden und Vertrauen zu den Pädagoginnen aufgebaut. Die Familie muss nun den 
Wohnort wechseln. Laith kann nicht mehr in den Kindergarten kommen, um sich zu verabschieden.
Daniel und Samara fragen, wo Laith jetzt wohnt und warum er nicht mehr kommt. Die Pädagogin 
greift das Thema auf, bespricht mit den Kindern im Gesprächskreis den Umzug von Laith, und 
gemeinsam überlegen sie, welchen Weg sie für das bewusste �Abschiednehmen� wählen.

‡� vgl. Kuyk, 2012
‡� Waidhofer, 2014, S. 9

�Der Erwachsene setzt sich mit einem Kind auseinander, indem konkrete Impulse gesetzt werden. 
Das Kind und die Pädagogin/der Pädagoge sind eng in die Ko-Konstruktion eingebunden.� ‡�  

Mit dem Kind und dem Erwachsenen. Sophie braucht beim Schneiden noch die Unterstützung 
von Erwachsenen. Oft geht ihr die Kraft aus, und das Koordinieren ihrer Bewegungen kostet sie viel 
Anstrengung. Der Pädagoge kennt Sophie und weiß, dass ihr das Hantieren mit Wasser sowie Schütt-
spiele besonders viel Spaß machen. Eine Eiswürfelbox, Pipetten und eingefärbtes Wasser werden 
auf einem Tablett vorbereitet. Dieses Material soll Sophie zum Spielen anregen und gleichzeitig 
die Entwicklung der Feinmotorik unterstützen. Die weiteren spezi�schen Spielimpulse entwickeln 
sich aus den Reaktionen des Kindes heraus.

Auf diesen Ebenen des gemeinsamen Lernens ist �Erziehung nicht als Übertragung von Wissen zu 
verstehen, sondern als Ermöglichung von Situationen, in denen innere Verständnisstrukturen in 
größtmöglicher Weite und Verzweigung entstehen können�. ‡�

Gelingt es, die Balance zwischen den Themen der Kinder und dem Anliegen der Pädagogin bzw. des 
Pädagogen sowie dem Bildungsauftrag zu halten, bleibt der Austausch zwischen dem Kind bzw. den 
Kindern und dem Erwachsenen ein lebendiger, der auf diese Weise die Basis für ein gemeinsames 
Lernen, Erfahren, Ausprobieren, Scheitern, Wiederholen und Experimentieren scha�t.

�Themen aufgreifen� � an Erfahrungen und Wissen der Kinder anknüpfen. Die Themen der Kin-
der können durch Erlebnisse und Erfahrungen aus der Familie und dem Lebensumfeld des Kindes 
in den Kindergarten eingebracht werden, oder sie entstehen aus der gemeinsamen Aktivität, im 
Spiel, im Tun, in kreativen Prozessen oder Gesprächen innerhalb der Institution. Die Aufgabe der 
Pädagogin bzw. des Pädagogen besteht darin, diese Themen zu sehen, zu verstehen, zu beachten.

Die Kinder entdecken im Raum eine Ameisenstraße. Zunächst beobachten sie, wohin die Amei-
sen wandern, und versuchen somit, ihr �Haus� auszuforschen. Vanessa kommt auf die Idee, eine 
Ameisenburg zu bauen, und so beginnen die Kinder, aus WC-Rollen und Joghurtbechern rund um 
die Ameisen eine Mauer zu bauen. Zusätzlich besorgen sie sich Becherlupen und tauschen sich 
aus, welches Lieblingsessen sie für die Ameisen besorgen können. Die Kinder zählen die Füße der 
Ameisen, beobachten genau, wie sich diese durch den Raum fortbewegen. Sie schlagen in einem 
Buch nach und �nden heraus, was Ameisen fressen. In einem Portfoliobeitrag werden ihre Erkennt-
nisse über Ameisen dokumentiert.

Pauls Großeltern haben im Moment zu Hause eine große Baustelle. Ein Pool wird gebaut. Seit Tagen 
sieht Paul begeistert dem Bagger bei den Aushubarbeiten und den Handwerkern zu. Er kann es jeden 
Tag kaum erwarten, von seinem Opa vom Kindergarten abgeholt zu werden. Er will nichts verpassen.
Im Kindergarten erzählt er seinen Freunden von den jeweiligen Beobachtungen, zeichnet einen 
P�an und versucht, die einzelnen Bauschritte den anderen Kindern zu erklären. Nach einigen Tagen 
beginnen die Kinder, ein Loch in der Sandmulde des Kindergartens zu graben � es wird immer tiefer 
und größer. Steine für den Rand werden in die Sandmulde geschleppt, eine P�ane gespannt und 
Wasser eingelassen. Nach fast zwei Wochen Arbeit ist der �Pool� im Kindergarten fertig. 
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� über die Beziehungen zu den Kindern, zwischen den Kindern und über die Gestaltung des Bezie-
hungsaufbaus nachzudenken.
z.B.: Ich bemerke eine erhöhte Achtsamkeit der Kinder in den Gesprächen mit Nina (Nina ist hör-
beeinträchtigt). Sie suchen häu�ger den Blick- und Körperkontakt im Gespräch mit ihr. Dies führt 
dazu, dass Nina o�en auf andere zugeht und sich intensiver auf Spielprozesse einlässt �  gemeinsam 
lachen sie viel! 
z. B.: Um eine Vertrauensbasis zwischen mir und E�isa aufzubauen, bitte ich sie und ihre Mutter, 
Fotos, beispielsweise von ihrer Familie, von einem Haustier oder einem gemeinsamen Urlaub, 
in den Kindergarten mitzubringen. Dadurch möchte ich weitere Anknüpfungspunkte für einen 
gemeinsamen Dialog �nden und eine Beziehungsbasis scha�en. 

� das Wahrnehmen, wie und ob ein gemeinsames Miteinander spürbar, hörbar und erlebbar wird.
z.B.: Die Gestaltung eines Gesprächskreises mit Enis (IKM) erö�net den Kindern und mir den Zugang 
zur albanischen Sprache und trägt dazu bei, die vorhandenen Hemmschwellen für das Anwenden 
der Sprache abzubauen. 
>>�Weitere mehrsprachige Impulse überlegen und durchführen.

� einen Überblick darüber zu gewinnen, welche Lernerfahrungen gemacht wurden bzw. ob die 
Impulse den Bedürfnissen und Interessen der Kinder entsprochen haben.
z.B.: Aufgeklebte Wörter im Gruppenraum bewirken eine Beschäftigung der Kinder mit  Buchstaben. 
>>�Aley�a (IKM) kö��te dies aufg�eife� u�d �it de� Ki�de�� die Wö�te� u�d Sc��iftbilde� auf  A�abisc�  
 anbieten.

� die Methoden und die Wirksamkeit von Impulsen zu überprüfen.
z. B.: Der Gartenaufenthalt in K�eingruppen scha�t eine ruhigere und konzentriertere Spielatmo-
sphäre im Gruppenraum sowie im Garten. Zusätzlich ist bei den Kindern nach der Bewegung eine 
längere Konzentrationsphase beobachtbar.

� das Überdenken, ob und in welcher Weise Abläufe, Übergänge und die Zusammenarbeit im Team 
bzw. mit E�tern gestaltet werden sollen.
z. B.: Der Übergang zum Mittagessen wirkt auf mich sehr hektisch. Die Ursachen liegen eventuell 
am zu früh angelegten gemeinsamen Essen oder an der Personaleinteilung. 
>>�Ins Team einbringen � Ideen, Vorschläge?

Die Re�exion spiegelt die bewusst gewordene Praxis wider und bildet die Grundlage für jede weitere 
P�anung. Dies bedeutet, dass jede Re�exion in die P�anung ein�ießt und somit das pädagogische 
Handeln verändert, beein�usst und professionalisiert.

�Wir können den Wind nicht ändern, aber die Segel anders setzen.� Aristoteles

�� vgl. Kneidinger, 2007, S. 59

Die Re�exion in gedanklicher, mündlicher oder schriftlicher Form ermöglicht beispielsweise � �� 
� sich den eigenen Haltungen und ihrer Entstehungsgeschichte bewusst zu werden.
z. B.: Mario schlüpft im Rollenspielbereich gerne in Stöckelschuhe und zieht K�eider an. Dieses 
Verhalten ist für mich befremdlich und verunsichert mich in meiner Reaktion auf Marios Rollenspiel. 
>> Rollenklischees überdenken!

� über Behauptungen nachzudenken und darüber, wie diese das tägliche pädagogische Handeln 
beein�ussen.
z. B.: Vermehrt kommen Anschuldigungen, dass Paula Bauwerke zerstört, an Spielprozessen teil-
nimmt, ohne die teilnehmenden Kinder vorher gefragt zu haben, und Bilderbücher wegnimmt. 
>> Genaueres Hinsehen und Begleiten, um Paula nicht in die Rolle der �Störenden� zu drängen. 
>>�Kon�ikte rechtzeitig aufgreifen und besprechen.

� über das eigene Handeln nachzudenken.
z. B.: Kinder holen mich häu�g zu Kon�ikten, fordern eine Entscheidung meinerseits. 
>>�Diese Rolle möchte ich nicht mehr einnehmen. 
>>�Streitgespräche vermehrt moderieren, das Aushandeln von Kompromissen intensiver begleiten.

� über die persönlichen pädagogischen Grundsätze und Orientierungen nachzudenken.
z. B.: Zu Beginn des Jahres besprechen wir immer gemeinsam mit den Kindern Regeln und Verein-
barungen. Im Moment kommt es vermehrt zu Situationen, in denen ich merke, dass die Regeln 
nicht mehr passend sind. 
>>�Kinder beim Aufstellen neuer Vereinbarungen beteiligen und besprechen, dass diese anlassge- 
 geben auch verändert werden können.

� die persönlichen Stärken und o�ene Lernfelder zu erkennen. 
z. B.: In der Begleitung der Kinder im Malbereich kann ich meine Erfahrungen und meine Begeis-
terung für das Malen entsprechend einsetzen. 
>>�Das Anbieten von Impulsen in einem bestimmten Malbereich schlage ich im Zuge des o�enen  
 Hauses im Team vor.

Übergänge im Tagesablauf (vom freien Spiel zum Gartenaufenthalt oder vom freien Spiel zur 
Geburtstagsfeier) verlaufen immer wieder sehr unruhig. 
>>�Methodische Überlegungen sollte ich im Vorfeld besser in die P�anung miteinbeziehen.

� über den gemeinsamen Dialog und die Begegnungen mit E�tern auf Augenhöhe nachzudenken.
z. B.: Viele E�tern erkundigen sich täglich über das Essverhalten ihres Kindes. Beim Mittagsdienst 
wirkt sich dies oftmals so aus, dass ich die Kinder überreden möchte, noch einen Lö�el zu probieren. 
Dabei fühle ich mich unwohl. 
>>�Thematik im Team und mit den E�tern ansprechen, unterschiedliche Sichtweisen abklären! 

� die Zusammenarbeit im Team und bedeutsame Aspekte für ein gemeinsames Miteinander in den 
Mittelpunkt zu stellen.
z. B.: Durch das Zusammentre�en der Kinder in den Sammelgruppen werden die Unterschiede der 
vereinbarten Regeln aus jeder einzelnen Gruppe sichtbar. 
>>�Im Team den Umgang mit den unterschiedlichen Regeln klären!
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�‡ Die Beschreibung der Pädagogin über die Entstehungsgeschichte des Prozesses dient dem besseren 
Verständnis und wird in der Praxis in dieser Form nicht verschriftlicht.

Farbenwelt. �‡ Durch das Anbieten der Seidenpapieraquarelltechnik (Papier wird mit Wasser 
bestrichen und mit kleinen Seidenpapierstücken belegt. Nach dem Trocken, wird das Seidenpapier 
 vorsichtig abgezogen. Die Farbe des Seidenpapiers überträgt sich während des Trocknens auf das 
weiße Papier.), entdecken Miriam, Lisa, Leonie und Michael, dass das Seidenpapier nicht nur auf 
dem Papier seine Farbspuren hinterlässt, sondern auch auf ihren Fingern. Die Frage drängt sich 
auf, ob das Seidenpapier seine Farbe auch im Wasser so intensiv abgibt. 

Unser Kreativtisch wird sofort in einen Experimentier- und Farbentisch umfunktioniert. Eifrig werden 
Gläser mit Wasser befüllt, Seidenpapierstücke zerkleinert und mit dem Wasser vermischt � bis das 
Wasser letztendlich schwarz ist.

Ich beobachte, dass vor allem der Veränderungsprozess des Wassers im Mittelpunkt des Interesses 
steht. Zu diesem Zeitpunkt werden noch keine konkreten Ideen entwickelt, welche Farbmischungen 
zu bestimmten Farben führen. Das wiederholte Experimentieren führt zu der Frage: �Wie entstehen 
die Farben Grün, Lila oder Orange?� Erste Theorien werden aufgestellt, und eine Farbkartei, in der 
unterschiedliche Farbmischungen niedergezeichnet und protokolliert werden, entsteht.

Lisa nimmt während des laufenden Prozesses eine Schneekugel von zu Hause mit, und so wird die 
Idee, unser Farbenwasser für das Herstellen von Schneekugeln zu verwenden, umgesetzt. Nun wer-
den alle Kinder auf dieses Thema aufmerksam, und so entstehen Schneekugeln wie am F�ießband.

Im Laufe des gemeinsamen Gestaltens wird erstmals der Begri� des �Farbenwassers� durch das 
Wort �Zauberwasser� ersetzt. Die Konzentration auf das Thema �Wie stelle ich bestimmte Farben 
her?� verschiebt sich auf den kreativ-ästhetischen Bereich. 

Zusätzlich beginnen einige Kinder, nach gleichen Farben an der K�eidung oder an Schuhen zu suchen 
bzw. untereinander zu vergleichen. Nach einigen Tagen gewinnen die Kinder durch das Wieder-
holen des Mischens von Farben an Routine, und ihre Aufzeichnungen, welche Farben durch das 
Mischen von Farben entstehen, werden stetig ergänzt. Dies veranlasst mich, ein �Bewegtes Lernen� 
zum Thema �Farben� vorzubereiten. Zum Abschluss des Prozesses gestalten wir noch Farbentage 
in Grün, Blau, Rot und Gelb.




















































